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Auf den folgenden Seiten finden Sie Informationen und Hintergründe zum Queeren Stadtspaziergang für 

Schulen und Hintergründe zu den rechtlichen Rahmenbedingungen queerer und gleichgeschlechtlich lebender 

und liebender Menschen in Österreich. Ein umfangreiches Glossar zum Thema gleichgeschlechtliche und 

sexuelle Vielfalt im Kontext von Antidiskriminierung und Pädagogik ergänzt diese Unterlage für Lehrende. 

Wir wünschen Ihnen und Ihren Schüler:innen viele Momente der Überraschung, des Staunens, der Erkenntnis 

und des Vergnügens beim Entdecken der Möglichkeiten, die in einer Beschäftigung mit der queeren 

Geschichte und Vielfalt der Menschen in unserer Gesellschaft liegt. 

 

Queerer Stadtspaziergang für Schulen 

 

An- Abreise, Treffpunkt 

Medizinisches Institut, Ecke Schwarzspanierstraße/Währinger Straße, 1090 Wien 

Dauer & Stationen im Überblick 

Ca. 1,5 Stunden 

1. Medizinisches Institut, Schwarzspanierstraße 17: Was heißt homosexuell? 

2. Ehm. Schwarzspanierkirche, Schwarzspanierstraße 13: Geschichte der Lesben- und Schwulenbewegung 1 

3. Hotel Regina, Rooseveltplatz: NS-Verfolgung Homosexueller 

4. Berggasse/Wasagasse: Geschichte der Lesben- und Schwulenbewegung 2, HIV/Aids 

5. Berggasse 19: Sigmund Freud & Homosexualität 
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Stationen im Detail 

Station 1: Medizinisches Institut der Uni Wien, Schwarzspanierstraße/Währinger Straße  

Was heißt homosexuell? 

Wie wir über Sexualität, nicht nur über Homosexualität, sprechen, ist historisch bedingt. 

Unter Kaiserin Maria Theresia, die ein neues Strafgesetz (die Constitutio Criminalis 

Theresiana) erließ, standen religiöse Aspekte für das Verbrechen der „sodomitischen Sünd“ 

im Vordergrund. Es wurden darunter auch alle sexuellen Handlungen verstanden, die nicht 

der Fortpflanzung dienten, also auch Onanie. Die schwerste Form wurde mit dem Tod 

bestraft. 

Homosexualität als Identität ist eine Erfindung 19. Jahrhundert. Der französische Philosoph 

Michel Foucault bezeichnet diese Zeitwende in der Mitte des Jahrhunderts so: „Der Sodomit 

war ein Gestrauchelter, der Homosexuelle ist eine Spezies.“1  

Die Medizin und mit ihr die jungen Disziplinen der Sexualwissenschaft und Psychologie 

führen neben der Strafrechtswissenschaft und der Forensik den Diskurs an. Sie legen 

Begriffe fest und definieren diese immer weiter aus. Sprach man zu Maria Theresias Zeit 

noch von sodomitischer Sünde, wurde ab dem Beginn des 19. Jahrhunderts von „Unzucht 

wider die Natur“ gesprochen, dazu gesellten sich Bezeichnungen, die zum Teil nur temporär 

gebraucht wurden. Aber es waren auch Betroffene selbst an diesen Definitionsprozessen 

beteiligt. So Karl Heinrich Ulrichs, der in den 1860/70-er Jahren ein ganzheitliches System 

der menschlichen Sexualität erfand. Auf der einen Seite standen gleichgeschlechtlich 

begehrende Menschen, die er „Urnige und Urninden“ nannte, auf der anderen 

verschiedengeschlechtlich begehrende, denen er die Bezeichnungen „Dioning und 

Dioninginnen“ gab. Er erkannte aber auch, dass es Menschen gibt, die beiden 

Geschlechtern zugewandt sind, und nannte sie „Urano-Dioninge“. Weil er sich selbst und 

seine Gefühle, sein gleichgeschlechtliches Begehren, zur Basis seiner Forschungen machte, 

gilt Ulrichs heute als „erster Schwuler der Weltgeschichte“ (so der deutsche Sexualforscher 

Volkmar Sigusch). 

                                                                        
1
 Michel Foucault, Der Wille zum Wissen, Sexualität und Wahrheit, Band 1, Frankfurt 1977, S. 58. 
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Zur selben Zeit machte sich der in Wien geborene österreichisch-ungarische Schriftsteller 

und Übersetzer Karl Maria Kertbeny ebenfalls Gedanken über sein Begehren. Er erfand 1867 

schließlich die Begriffe „Heterosexualität“ und „Homosexualität“, die heute in vielen 

Sprachen verbreitet sind. Den Siegeszug seiner Begriffe erlebte er aber nicht mehr, denn 

erst um die Wende zum 20. Jahrhundert setzten sich seine Begrifflichkeiten durch.2 

Währenddessen entwickelte der Psychopathologe Richard Freiherr von Krafft-Ebing seine 

Theorie der angeborenen und erworbenen Homosexualität und verwendete dafür den 

Begriff der „Konträrsexualität“. Der Streit, ob Homosexualität angeboren oder erworben 

bzw. durch Umwelteinflüsse hervorgerufen wird, ist bis heute im Grunde nicht entschieden, 

hat aber in der Diskussion an Bedeutung verloren. Bis in die frühen 2000er-Jahre gab es 

immer wieder Theorien, die eine Angeborenheit belegen wollten, zuletzt mithilfe der 

Genetik.  

Mit diesen Diskussionen war aber auch eine Pathologisierung von Homosexualität 

verbunden. So argumentierte schon Krafft-Ebing, dass angeborene Homosexuelle krank 

seien und einer Behandlung durch den Arzt bedürften. Die erworbene Homosexualität 

definierte er als einen Ausdruck von Dekadenz, diese gehörten vor den Strafrichter. Auch 

wenn sich die theoretischen Zugänge unterschieden, votierten schließlich seit Beginn des 

20. Jahrhunderts die wichtigsten Sexualwissenschaftler:innen für die grundsätzliche 

Straffreiheit, so auch der späte Krafft-Ebing, oder Sigmund Freud und Magnus Hirschfeld, 

die mit der Psychoanalyse (erworben) und der Theorie vom „Dritten Geschlecht“ 

(angeboren) zwei wirkmächtige Erklärungsmodelle für Homosexualität fanden. 

Auch Trans* und Intergeschlechtlichkeit gab es wie Homosexualität schon immer. In der 

Geschichte sind Personen nachweisbar, die nicht in ihrem biologischen Geschlecht lebten. 

Etwa Frauen als Soldaten im Dreißigjährigen Krieg oder die Geschichte von Catharina Linck, 

die 1721 hingerichtet wurde.3 Intergeschlechtliche Menschen, bei denen beide 

Geschlechtsoptionen bei Geburt physisch angelegt sind wurde seit der Antike als 

Hermaphroditen bezeichnet, später in der Medizin aber auch als Zwitter beschrieben. Bis 

                                                                        
2
 Dino Heicker, Fremdling in der Muttersprache, in: https://magazin.wienmuseum.at/der-literat-karl-maria-

kertbeny-und-die-erfindung-des-begriffes-homosexuell  
3
 Angela Steidele, In Männerkleidern. Das verwegene Leben der Catharina Margaretha Linck alias Anastasius 

Lagrantinus Rosenstengel, hingerichtet 1721. Biographie und Dokumentation, Neuauflage, Frankfurt 2021 

https://magazin.wienmuseum.at/der-literat-karl-maria-kertbeny-und-die-erfindung-des-begriffes-homosexuell
https://magazin.wienmuseum.at/der-literat-karl-maria-kertbeny-und-die-erfindung-des-begriffes-homosexuell
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heute werden in vielen Fällen bei intergeschlechtlichen Kleinkindern 

geschlechtsanpassende Operationen durchgeführt, die ihnen ein eindeutiges Geschlecht 

zuweisen sollen. Untersuchungen zeigen, dass diese oft dramatische Folgen haben, dass 

sich im Zuge der Pubertät diese Anpassungen oft als falsch und damit für die Betroffenen 

als fatal erweisen. 

Heute spricht man hingegen oft von queeren oder LGBTQIA-Personen: L=lesbisch; 

G=gay/schwul; B=bisexuell; T=trans*; Q=queer; I=intergeschlechtlich; 

A=agender/aromantisch/asexuell. 

Die queere Theorie sagt (etwas verkürzt), dass Geschlecht und damit auch sexuelle 

Orientierung keine biologischen Faktoren, sondern sozial konstruierte Zuschreibungen sind, 

die damit auch jederzeit veränderbar seien. Diese von viele auch als „Genderideologie“ 

abgelehnte Vorstellung führte nicht nur zu neuen Sprachregelungen, sondern auch zur 

Ausformung zahlreicher Neosexualitäten (siehe: Glossar zum Thema geschlechtliche und 

sexuelle Vielfalt). 
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Station 2: Ehm. Schwarzspanierkirche, Schwarzspanierstraße 13 

Geschichte der Lesben- und Schwulenbewegung 1 

Mit der Definierung des Homosexuellen als Spezies/Identität kam es seit der Mitte des 19. 

Jahrhunderts auch zu einer Verschärfung der strafrechtlichen Verfolgung. 1852 wurde in 

Österreich von Kaiser Franz Joseph I. ein neues Strafrecht eingeführt, das bis 1971 in Kraft 

blieb. In diesem pönalisierte der § 129 das „Verbrechen der Unzucht wider die Natur“ 

§. 129. Verbrechen der Unzucht. I. wider die Natur. 
Als Verbrechen werden auch nachstehende Arten der Unzucht bestraft: 
I. Unzucht wider die Natur, das ist 
a) mit Tieren; 
b) mit Personen desselben Geschlechts. 
 

Der Strafrahmen war mit ein bis fünf Jahre schwerem Kerker drastisch hoch. Im Gegensatz 

zu anderen europäischen Rechtsordnungen, in denen wenn überhaupt nur männliche 

Homosexualität strafrechtlich verfolgt wurde, war der österreichische Paragraf 

geschlechtsneutral formuliert und bestrafte auch immer weibliche homosexuelle 

Beziehungen. Das Verhältnis zwischen Männern und Frauen betrug im Schnitt 95 zu 5 

Prozent. Untersuchungen zeigen, dass seit der 1. Republik die Verfolgungsintensität in 

Österreich in Vergleich zur Bevölkerungszahl europaweit am höchsten war. Etwa 25.000 

Personen wurden im Zeitraum zwischen 1922 bis 1971 verurteilt. Mit der Abschaffung des 

Totalverbots 1971 durch die Minderheitsregierung von Bruno Kreisky trafen aber neue 

Strafrechtsparagrafen in Kraft, die zeigen sollten, dass Homosexualität nach wir ein 

gesellschaftlich unerwünschtes Verhalten war.  

§ 209 (höheres Mindestalter für männliche Homosexualität mit 18 Jahren) 
§210 (Verbot von männlicher gleichgeschlechtlicher Prostitution) 
§220 (Werbeverbot) 
§221 (Vereinsverbot)  
(Nähere Informationen zum Strafrecht siehe Glossar zum rechtlichen Hintergrund für 
queere Menschen) 
 

Vor allem die Paragrafen 220 und 221 verhinderten zunächst die Entwicklung einer 

homosexuellen Emanzipationsbewegung in Österreich. In den USA begann sich nach den 

Stonewall-Riots, die heute als offizielle Geburtsstunde der neueren Lesben-, Schwulen- und 
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Transbewegung gelten, eine Lesben- und Schwulenbewegung zu formieren. In der Nacht 

des 28./29. Juni 1969 hatten sich Lesben-, Schwulen- und trans Personen in der New Yorker 

Bar Stonewall Inn gegen Übergriffe der Polizei gewehrt und dieser tagelangen 

Auseinandersetzungen in den Straßen der Stadt geliefert. 

Der Funke sprang auch auf Europa über, obwohl hier auch stärker Impulse aus Frankreich 

und Deutschland zum Tragen kamen. Im Umfeld der Studierendenproteste in Paris traten 

Intellektuelle (Michael Foucault, Gilles Deleuze, Guy Hocquenghem), in Deutschland 

Künstler:innen und Filmemmacher:innen (Rosa von Praunheim, Werner Schroeter, Ulrike 

Ottinger) zur Verteidigung der Rechte Homosexueller an die Öffentlichkeit. 

1975 gründete sich in Wien die erste informelle Gruppe CO-Coming Out, die sich jeden 

Freitag im Albert Schweitzer Haus traf. Informell auch deshalb, weil sie aufgrund von § 221 

keine offizielle Vereinsgründung wagten. Die Gruppe Coming Out war auch im Umfeld der 

Arena-Bewegung aktiv. Dem Zeitgeist entsprechend gründete man 3 Arbeitsgruppen: 

Die Polit-Diskussionsgruppe 
Die Selbsterfahrungsgruppe 
Die pragmatische Anti-Paragraphengruppe 
 

Man gründete eine eigene Zeitschrift, die CO-Info, von der fünf Nummern erschienen und 

entfachte auch eine erste breitere mediale Diskussion: Im April 1976 im Neuen FORUM 

(Herausgeber DDr. Günther Nenning), im Mai 1976 mit einem ersten PROFIL Cover); 

Berichterstattung in alternativen Medien wie der Z.B. -Stadtzeitung aus dem Arena-Umfeld. 

Im März 1977 lief auch ein erster Club 2 zum Thema Homosexualität im ORF. Zu Pfingsten 

1977 veranstaltete die Gruppe Coming Out mit dem Pfingsttreffen eine Zusammenkunft von 

mehr als 150 schwulen Männern aus dem deutschen Sprachraum, die mehrere Tage in Wien 

Fragestellungen der jungen Schwulenbewegung diskutierten.  

Ebenfalls ab 1975/76 organisierten sich Lesben innerhalb der AUF – Aktion Unabhängiger 

Frauen. Da sich aber auch konservativere Teile der Frauenbewegung von den lesbischen 

Frauen distanzierten, war dies kein einfacher Prozess. Ein erstes gesamtösterreichisches 

Lesbentreffen 1980 im Amerlinghaus führte aber zu einer organisatorischen Abstimmung 
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von Lesbengruppen, die sich zwischenzeitlich in ganz Österreich gegründet hatten, und 

auch zu einer Stärkung der autonomen Lesbenbewegung.  

1979/80 wurde mit der Homosexuellen Initiative (HOSI) Wien schließlich die erste NGO, die 

sich für die Rechte Homosexueller einsetze, nach Absprache mit dem Justizministerium als 

Verein gegründet. Zunächst nur als Verein schwuler Männer gegründet, etablierte sich 

innerhalb der HOSI Wien bald eine Lesbengruppe, sodass der Verein ab 1982/83 als schwul-

lesbische Gruppierung organisiert war.  

Im Jahr 1982 besetzten einige Lesben und Schwule ein Abbruchhaus an der Linke Wienzeile 

102, das der Stadt Wien gehört. Die Rosa Lila Villa (heute Türkis Rosa Lila Villa) war geboren. 

Die Hausbesetzer:innen richteten eine Beratungshotline und einen nicht-kommerziellen 

Treffpunkt ein. Nach längeren Verhandlungen mit der Stadt Wien wurde dem Trägerverein 

des Hauses das Baurecht übertragen, was eine Generalsanierung des Hauses 1987/88 

ermöglichte. 

Beide Organisationen, die sich ursprünglich als schwul/lesbisch definierten, haben sich in 

den letzten Jahren für das gesamte queere Spektrum an LGBTQIA-Personen geöffnet und 

gehören seit mehr als 40 Jahren zu den fixen Bestandteilen der Wiener Community 
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Station 3: Schwarzspanierstraße;  

NS-Verfolgung Homosexueller 

Am Beispiel von Alois Bruckner, der im Dezember 1944 auf der Flucht erschossen wurde, 

weil er mit einem anderen Mann intimen Kontakt gesucht hatte, werden die Grundlagen der 

NS-Verfolgung Homosexueller dargestellt. Strafrechtliche Basis der Verfolgung war der § 

129 Ib des österreichischen Strafgesetzes von 1852, das die ganze NS-Zeit über in Kraft 

blieb. Im Gegensatz zum reichsdeutschen § 175, der nur männliche Homosexualität 

verfolgte, wurde im Raum des ehemaligen Österreich auch weibliche Homosexualität 

strafrechtlich verfolgt. Statistisch lag die Aufteilung in allen politischen Systemen von der 

Monarchie bis zur 2. Republik mit kleinen Schwankungen bei 95:5 Prozent.  

Männliche Homosexualität stellte immer eine größere Bedrohung dar. Das zeigt sich auch 

im 1971 neu eingeführten § 209, der ein höheres „Schutzalter“ für männliche 

Homosexualität festlegte, weil die männliche Jugend angeblich mehr gefährdet war, zur 

„gleichgeschlechtlichen Unzucht“ verführt und geprägt zu werden als weibliche. Die 

ideologischen Grundlagen der Verfolgung bestimmte der NS-Chefideologe und 

Reichsführer SS Heinrich Himmler. Er erklärte homosexuelle Männer zu „Volksfeinden“, 

weil sie die Fortpflanzungsideologie der Nazis unterliefen und als „bevölkerungspolitische 

Blindgänger“ galten. Himmler fürchtete zudem eine seuchenartige Ausbreitung von 

Homosexualität und die Bildung homosexueller Geheimbünde. Frauen hingegen gestand 

man keine eigenständige Sexualität zu, weshalb lesbische Frauen eine geringere Gefahr für 

den „Volkskörper“ darstellten. 

Zwei Polizeieinheiten 

Mit dem „Anschluss“ wurde mit der Gestapo eine zweite Polizeiorganisation eingeführt, die 

zusätzlich zur Kriminalpolizei den Verfolgungsdruck auf Homosexuelle drastisch erhöhte. 

Nach einem Erlass des Chefs des Reichssicherheitshauptamts Reinhard Heydrich stellte 

aber die Gestapo mit Kriegsbeginn im September 1939 Erhebungen gegen Homosexuelle 

ein. Kripo und Gestapo hatten unterschiedliche Arbeitsmethoden. Die Abteilung II S der 

Gestapo, die zur Verfolgung von Homosexualität und Abtreibung gegründet wurde, 

bearbeitete Denunziationen aus der Bevölkerung, Hinweise von anderen Ämtern und 

Dienststellen oder ermittelte in sogenannten „Schneeballverfahren“. Auf Verdächtige 
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wurde solange Druck durch Einschüchterung, Beschimpfungen oder Drohungen (etwa mit 

der Einlieferung in ein Konzentrationslager) sowie physische Gewalt ausgeübt, bis sie 

Namen Anderer preisgaben, die daraufhin festgenommen wurden.  

Angestachelt durch die Verhaftungszahlen der Gestapo erhöhte auch die Kripo ihren 

Ermittlungsdruck. Sie bearbeitete Anzeigen von Bezirkspolizeikommissariaten, überwachte 

aber auch aktiv Orte, an denen sich Homosexuelle trafen – Parks, öffentliche 

Bedürfnisanstalten und insbesondere Bäder. Zwischen 1937 und 1939 hat sich durch den 

Einsatz und die verschärften Ermittlungsmethoden von Kripo und Gestapo die Zahl der 

Verfolgten mehr als vervierfacht. Nach Abschluss der Erhebungen wurden die Verdächtigen 

der Staatsanwaltschaft und den Gerichten übergeben. 

Verschärfung der Maßnahmen 

Zusätzlich traten rechtliche Verschärfungen in Kraft: Für homosexuelle Wiederholungstäter 

wurden eigene Erlässe eingeführt, ebenso für pädophile Verbrechen, auf die nach 

September 1941 die Todesstrafe stand. Sondergerichte konnten Homosexuelle als 

„Gewohnheitsverbrecher“ verfolgen und ebenfalls Todesurteile aussprechen. Straftätern, 

denen eine hohe Strafe oder die Einweisung in ein Konzentrationslager drohten, konnten 

eine „freiwilligen Entmannung“ beantragen und damit die Rechtsfolgen ihrer Verurteilung 

möglicherweise abmildern. In einzelnen Fällen konnten Verurteilte statt der Kerkerhaft in 

„Bewährungskompagnien“ der Wehrmacht Ersatzdienst leisten. 

Außergerichtliche Maßnahmen betrafen die sogenannte „Schutz- oder Vorbeugehaft“, die 

von Kriminal- bzw. Gestapobeamten verhängt werden konnte und die eine zeitlich 

unbeschränkte Einlieferung in ein Konzentrationslager vorsah. Aus Wien sind bislang 118 

Männer aber keine Frau bekannt, die in ein KZ eingewiesen wurden. Aufgrund der in der SS, 

die für die Aufsicht in den KZs zuständig war, aber auch unter den Häftlingen verbreiteten 

Homophobie standen die in manchen Lagern mit einem rosa Winkel gekennzeichneten 

homosexuellen Häftlinge am unteren Ende der Lagerhierarchie. Nach den rassisch 

verfolgten Juden und Jüdinnen sowie Rom:nja und Sinti:zze war die Mortalitätsrate unter 

den homosexuellen Häftlingen am höchsten. Von den aus Wien nachweisbaren 

homosexuellen KZ-Opfern überlebten nur etwa 30 Prozent. 
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„Auf der Flucht erschossen“ – Alois Bruckner (2. 2. 1912 – 20. 12. 1944) 

Alois Bruckner geriet durch das Geständnis des Mitbeschuldigten Karl Schwarzmüller in den 

Fokus der Verfolgungsbehörden. Da der ehemalige Küchenchef des Hotels Regina im 

September 1941 bei einer Wehrmachtseinheit in Brünn stationiert war, wurde das Verfahren 

zunächst vom Wehrmachtsgericht der Division 177 geführt, doch später an das Landgericht 

Wien abgegeben. Bruckner, der zum Zeitpunkt seiner Einvernahme im Oktober 1941 

verheiratet und Vater eines sieben Monate alten Kindes war, gab zu, dass er während eines 

Heimaturlaubs im Sommer Schwarzmüller im Rathauspark kennengelernt hatte, mit ihm 

ins Gespräch gekommen war und ihn schließlich in den Türkenschanzpark begleitet hatte, 

wo sie auf einer Parkbank sitzend gemeinsam onanierten.  

Bruckner versuchte seine gleichgeschlechtlichen Handlungen mit Schwarzmüller als 

Ausrutscher darzustellen: „Ich kann mir heute selbst nicht erklären, wie ich dies tun konnte. 

Ich war nie abnormal veranlagt und habe auch keine abnormalen Triebe gehabt. […] Ich 

habe meine Tat schon bereut, als ich mich von Schwarzmüller im Türkenschanzpark 

verabschiedet habe. Ich bin mit meiner Frau glücklich verheiratet und hänge an meinem 

Kinde.“ Dem widersprechen Briefe von Bruckner, die im Zuge der Hausdurchsuchung bei 

Schwarzmüller gefunden wurden. Als endlich ein Brief von „Carli“ in Brünn eintraf, antworte 

Bruckner überschwänglich: „Oh möge diese unsre Neigung von Tauer sein, damit ich wieder 

Schaffens und Lebensfreude habe […] Soofft ich die Augen nur schliße, sehe ich meinen 

‚Karl‘ den Großen schlanken mit dem Gottlichen Mund, den Sehlenvollen Augen, ja das 

meinst Du ja so schöhn Liebe auf den 1. Blick, das ist es. Ach könnt ich Dich fassen und 

küssen wie ich es wollte, an Deinen Küssen vergehen wollte.“ 

Vor Gericht gelang es ihm, die Verdachtslage zu entkräften: „Meine Ehe ist glücklich. Ich 

hätte als Mann in dieser Situation, da meine Frau damals krank war, auch etwas anderes tun 

können, aber die Liebe zu meiner Frau war so groß, daß ich sie nicht mit einer anderen Frau 

betrügen wollte. […] Meine Frau hatte mit unserem Buben eine sehr schwere Geburt und 

musste geschnitten werden, und da wollte ich ihr nicht näher treten.“ In diesem Verfahren 

von 1941 zeigt der Richter Milde und verurteilte Alois Bruckner zu vier Monaten Gefängnis 

auf Bewährung.  
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Am 20. Dezember 1944, er hatte erneut Heimaturlaub, ging Bruckner abends in den 

Rathauspark und traf dort auf den in Wien stationierten Panzerschützen Gerhard Adlung, 

den er ansprach „und zum gemeinsamen Spaziergang u. Sitzen auf einer Bank einlud. Dann 

hat er Adlung am Oberschenkel abgegriffen. Adlung wollte Bruckner wegen der 

homosexuellen Annäherung festnehmen. Bruckner ergriff die Flucht. Adlung schoß ihm mit 

der Dienstpistole nach und verletzte ihn tödlich. Der Todesschütze wurde zur weiteren 

Amtshandlung der Heeresstreife Groß Wien zugeführt.“ Ob seine Tat Konsequenzen hatte, 

ist nicht bekannt. Alois Bruckners kurzes Leben endete im Rathauspark.4 

Zusammenfassende Zahlenangaben über die Opfer des NS-Terrors sind aber aufgrund der 

Datenlage nach wie vor recht unsicher. Insgesamt verurteilten die Gerichte während der 

NS-Zeit rund 50.000 Personen wegen § 175/129 Ib zu Gefängnis- und Zuchthausstrafen. Die 

Gestapo registrierte allein 1937 bis 1939 rund 90.000 Personen, die Reichszentrale zur 

Bekämpfung der Homosexualität und Abtreibung bis 1940, also in den vier Jahren seit ihrer 

Gründung, rund 41.000 Personen, die wegen homosexueller Akte bestraft oder dieser 

verdächtigt wurden. Nahm man noch vor einigen Jahren zwischen 5.000 und 15.000 in 

Konzentrationslager verschleppte Homosexuelle an, kann heute für das gesamte Reich von 

rund 6.000 in KZs deportierten Männern ausgegangen werden. In der NS-Opferdatenbank 

von QWIEN konnten bislang 120 Männer aus Wien nachgewiesen werden, die in ein KZ 

deportiert wurden – von ihnen überlebten 37 Personen. Mit einer Todesrate von 60-70 

Prozent waren die sogenannten „rosa Winkel“-Häftlinge – Homosexuelle wurden in einigen 

KZs mit einem rosa Stoffdreieck gekennzeichnet“ – nach den rassisch Verfolgten die 

Opfergruppe mit den geringsten Überlebenschancen. 

 

  

                                                                        
4
 Wiener Stadt- und Landesarchiv, Landesgericht für Strafsachen, A11: LG I Vr 2361/42, Dokumente in 

originaler Schreibweise. 
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Station 4: Berggasse/Wasagasse 

Geschichte der Lesben- und Schwulenbewegung 2; HIV/Aids 

Queere Sichtbarkeit in Wien 

Nachdem sich mit der HOSI Wien und der Rosa Lila Villa Anfang der 1980er-Jahre erste 

schwul/lesbische Emanzipationsgruppe in Wien etablieren konnten (in den Bundesländern 

folgten bald ähnliche Vereine), war der Kampf zunächst auf die 1971 eingeführten 

Strafrechtparagrafen gerichtet, die eine Entwicklung der Community zu hemmen drohten.  

Als am 11. März 1983 aber im Ö1-Abendjournal über die ersten beiden AIDS-Toten in 

Österreich berichtet wurde, wurde eine neue Bedrohung offenbar. Die HOSI Wien reagierte 

schnell, innerhalb von zwei Wochen wurde der erste AIDS-Informationsflyer Europas 

produziert, in dem unter Mitwirkung anerkannter Mediziner und der Wiener Stadtpolitik 

alles, was über AIDS zu diesem Zeitpunkt bekannt war, zusammengetragen wurde. Damit 

wollte man auch dem medialen Sturm, der Homosexuelle zu Sündenböcken erklärte und 

vor einer „Schwulenpest“ warnte, den Wind aus den Segeln nehmen. 

Paradoxerweise erwies sich im Rückblick AIDS als Chance. Da sexuelle Begegnungen und 

Kontakt mit Körperflüssigkeiten als Hauptinfektionswege rasch identifiziert waren, war 

man im Zuge von Präventionsmaßnahmen auch gezwungen, über Homosexualität zu 

reden. Die zunehmende Sichtbarkeit homosexueller Lebensweisen förderte auch die stetig 

wachsende Akzeptanz in der Bevölkerung. Mit HIV/AIDS wurde auch die rechtliche 

Absicherung von gleichgeschlechtlichen Beziehungen zum Thema. Rechtlich gesehen 

waren homosexuelle Paare, selbst wenn sie Jahrzehnte in einer Beziehung lebten, Fremde 

zu einander. Es konnten ihnen im Krankheitsfall das Auskunftsrechts über den 

Gesundheitszustand der Partner:innen verwehrt werden. Starb ein Teil, hatte der andere 

kein Recht in den Mietvertrag einzutreten – um nur zwei Benachteiligungen zu nennen. 

Einzelne Regelungen wie das Eintrittsrecht in Mietverträge, wurde auf Länderebene 

geregelt. Aber erst 2009 konnte nach anhaltendem Widerstand der ÖVP gegen eine 

Regelung ein Gesetz zur Eingetragenen Partnerschaft für gleichgeschlechtliche Paare 

beschlossen werden. 2019 wurde nach einer Erkenntnis des Verfassungsgerichtshofs die 

Ehe für alle geöffnet und die Möglichkeit geschaffen, eine dritte Geschlechtsoption neben 

männlich und weiblich in Dokumente eintragen zu lassen.  
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1993 eröffnet mit dem Café Berg in der Berggasse das erste schwule Tagescafé mit großen 

Fensterscheiben – ein Zeichen der neuen Sichtbarkeit. Queere Lokale hatten bis dahin 

versperrte Türen, man musste läuten, um Einlass zu bekommen. Im selben Jahr fand auch 

der erste Life Ball im Wiener Rathaus statt, der zu einer der größten AIDS-Charity-

Veranstaltungen Europas wuchs.  Es waren Jahre des Aufbruchs. 1989 war der „Eiserne 

Vorhang“ gefallen, die Trennung Europas in Ost und West war zumindest formal beendet. 

Österreich und damit Wien rückten von einer Randlage ins Zentrum Europas. In diesem 

Zusammenhang und mit dem Beitritt Österreich zur Europäischen Union 1995 positionierte 

sich Wien als weltoffene Stadt im „Herzen Europas“. Und dazu gehörte auch eine liberale 

Haltung gegenüber Homosexuellen und anderen sexuellen Minderheiten. 

Es waren auch die Jahre, in denen die Trans-Bewegung erstmals auf sich aufmerksam 

machte und zum Teil des gerade populär werdenden Regenbogens als Symbol für die 

queere Emanzipationsbewegung wurde. So war es auch sinnfällig, dass die ersten 

Regenbogenparade 1996 unter dem Motto „Sichtbar ‚96“ als „Erster LeBiSchwuler und 

Trangender Festzug Österreichs“ angekündigt wurde.  

Die 1971 eingeführten Strafrechtsparagrafen waren nach und nach gefallen. Jener, der 

männliche homosexuelle Prostitution (§210) untersagte, wurde im Zuge der AIDS-

Prävention als kontraproduktiv erkannt und als erster 1989 abgeschafft. 1996 folgten die 

Paragrafen gegen das Vereins- und Werbeverbot (§§220, 221) und 2002 nach einem Spruch 

des Verfassungsgerichtshof schließlich auch der am heftigsten umkämpfte § 209, der 

vorgab, männliche Jugendliche vor Homosexuellen zu schützen und doch nur gegen jeden 

wissenschaftlichen Beleg das alte Stereotyp des Homosexuellen als „Jugendverderber“ 

aufrecht erhielt.  

Ab Mitte der 1990er-Jahre gewann die Queer Theory ausgehend von den Thesen Judith 

Butlers (amerikanische:r Philosoph:in), die Geschlecht nicht als biologisch festgelegt 

sondern als sozial bedingt definieren, an Bedeutung und es kam zur Ausformung zahlreicher 

neuer Identitäten. Der Begriff queer löst weitgehend die Zuschreibungen schwul und 

lesbisch ab, zur Transidentät treten die intergeschlechtlichen Personen, als non binary oder 

queer bezeichnen sich Personen, die sich nicht in der binären Matrix von männlich und 

weiblich verorten. (Zur Definition der Begriffe und weiteren Identitäten siehe Glossar.)   
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Station 5: Berggasse 19;  

Sigmund Freud & Homosexualität 

Als 17-Jährige verliebte sich Margarethe „Gretl“ Csonka unglücklich in die gutaussehende 

fast zehn Jahre ältere deutsche Baronin Leonie von Puttkamer, die zu diesem Zeitpunkt mit 

einem Großhändlerehepaar an der Wienzeile in einer Ménage à trois lebte. Die erfahrene 

Baronin war anfangs von der Schwärmerei des gebildeten, aus einer wohlhabenden 

jüdischen Familie stammenden Backfischs geschmeichelt, von der Anhänglichkeit der 

Kleinen aber bald zusehends genervt. Nach einer Auseinandersetzung war Gretl am Boden 

zerstört und beging bei der Stadtbahnstation Kettenbrückengasse einen 

Selbstmordversuch. Um sie von ihrer Leidenschaft für die verrufene Baronin, ja zu Frauen 

ganz allgemein, zu heilen, schickte sie ihr Vater zum Arzt. Seine Wahl fiel auf Sigmund 

Freud, zu dem Gretl nun mehrmals die Woche zur Analyse musste. 

In Interviews wird sie als alte Frau auf diese Zeit zurückblicken und Freud als „Trottel“ 

bezeichnen. Es habe ihr vor dem alten, bärtigen Mann, der nach Zigarrenrauch stank, 

gegraust, außerdem wollte er von ihr immer sexuell anzügliche Geschichten hören. Doch 

Gretl wollte nicht über ihre Gefühle reden, schon gar nicht über ihr Begehren für Frauen. 

Regelmäßig ging sie vor der Stunde bei Freud ins Café Herrenhof in der Herrengasse, einem 

bei Künstler:innen und der Bohème beliebten Kaffeehaus, in dem auch ihre Angebetete 

regelmäßig verkehrte. Dort studierte sie in den Boulevardblättern die aktuellen 

Skandalgeschichten, aus denen sie bei Freud ihre Traumgeschichten zusammenzimmerte, 

was Freud – nicht ganz so vertrottelt wie Gretl meinte – bald durchschaute und die Analyse 

nach wenigen Monaten als nicht erfolgsversprechend abbrach. Ihren Fall publizierte Freud 

1920 in seinem einzigen Text über weibliche Homosexualität mit dem Titel: „Über die 

Psychogenese eines Falles weiblicher Homosexualität.“ 

Obwohl sie sich bis zu ihrem Tod mit 100 Jahren nie als lesbisch bezeichnet hätte, machte 

Gretl aus ihrer Liebe zu Frauen kein Geheimnis. Auch von der Puttkamer konnte sie nicht 

lassen und wäre beinahe in einen Skandalprozess verwickelt worden, der Wiens High 

Society 1924 in Atem hielt. Denn die Baronin Puttkamer hatte inzwischen Albert Gessmann 

jun. geheiratet, dessen Vater mit Karl Lueger Gründer der christlichsozialen Partei gewesen 

war. Gessmann war seiner Frau, die auch während ihrer Ehe weiter Beziehungen zu Frauen, 



 

  

 Queerer Stadtspaziergang  
für Schulen 

 

Handout für Lehrende 16 

etwa mit der skandalumwitterten Tänzerin Anita Berber, unterhielt, bald überdrüssig. Wohl 

um bei der Scheidung besser auszusteigen, beschuldigte er Leonie, dass sie versucht hätte, 

ihn zu vergiften, wofür aber keine Beweise gefunden werden konnten. Gretl stand in dieser 

Zeit zu ihrer umstrittenen Freundin, die aber nach dem Prozess nach Berlin zog.  

Nach dem „Anschluss“ an das Dritte Reich war sie als Jüdin nicht vor Verfolgung sicher. Sie 

floh im letzten Moment ins rettende Exil, besuchte noch ein letztes Mal Leonie Puttkamer in 

Berlin und machte sich mit der Transsibirischen Eisenbahn auf nach Wladiwostok, von wo 

aus sie mit dem Schiff nach Kuba fuhr, wo sie als Haushälterin bei einem Zuckerbaron 

Zuflucht fand. In den 1950er-Jahren in Österreich zurück entschloss sie sich zu heiraten, 

pflegte aber weiterhin diskret Freundschaften mit Frauen. Im Jahr 2000 starb sie 100-jährig 

nach einem erfüllten Leben in Wien. 

Sigmund Freud hatte ein durchaus widersprüchliches Verständnis von Homosexualität. 

Obwohl er immer für Straffreiheit (also die Abschaffung des § 129 Ib) eintrat, hatte er in 

seinem zentralen Werk zum psychoanalytischen Verständnis von Sexualität, den „Drei 

Anhandlungen zur Sexualtheorie“ (1905), einen durchaus pathologisierenden Zugang zu 

Homosexualität. Im Gegensatz zu einigen seiner Schüler, wie dem extrem homophoben 

Gründer der Individualpsychologie Alfred Adler oder dem Analytiker Wilhelm Stekel, vertrat 

Freud die Meinung, dass man Homosexualität nicht heilen könne.  

Im Laufe der Jahre änderte Freud seine Sichtweise auf gleichgeschlechtliches Begehren. 

Vielleicht auch unter dem Eindruck seiner Tochter Anna Freud, die seit Mitte der 1920er-

Jahren mit der Amerikanerin Dorothy Tiffany Burlingham in einer Beziehung lebte, die erst 

mit dem Tod enden sollte. 

In einem Brief an eine besorgte Mutter eines homosexuellen Mannes aus den USA aus dem 

Jahr 1935 hielt er fest, dass es keinen Grund gäbe Homosexualität zu heilen: „… 

Homosexuality is nothing to be ashamed of. No vice, no degradation, it cannot be classified 

as an illness, we consider it a variation of the sexual function…“ 

 


